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      Ich saß bei laufendem Motor im Auto und starrte durch die Windschutzscheibe auf Lily’s Diner, der in der Kleinstadt Whisper Ridge ungefähr nach der Hälfte der Main Street kam. Die Fenster waren von innen mit in Stücke geschnittenen Kartons abgeklebt und ein einsamer Regenbogenclip steckte zwischen dem Karton und dem Glas. Ich linste durch die Frontscheibe, die von einer dichter werdenden Lage Schneeflocken bedeckt wurde, griff dann nach dem Hebel, um die Scheibenwischer anzuschalten. Die Blätter bewegten sich vor und zurück, schoben den Schnee weg, damit ich besser sehen konnte.

      „Es ist seltsam, ihn so zu sehen“, sagte ich zu Fox, nickte in Richtung des Diners.

      Mein Sohn, der dieser Tage dieses exquisite Schulterzucken, dass ihm alles egal war, zur Perfektion gebracht hatte, schaute kurz zu mir und dann zurück auf sein Handy.

      Die Scheibenwischer fuhren mit ihrer rhythmischen Bewegung fort, entfernten den Schnee, der jetzt heftiger fiel. Wir saßen einen Moment schweigend da, das sanfte Klopfen des Schnees auf dem Auto so hübsch.

      „Er war früher so voller Leben“, fügte ich hinzu. „Es ist schade, ihn so zugenagelt zu sehen. Nun, nicht wirklich zugenagelt. Ich meine mit Umzugskartons zugepflastert. Pappe, glaube ich. Was meinst du?“

      Fox grummelte etwas vor sich hin, aber daran war ich gewöhnt – er hatte mir noch nicht vergeben, dass wir Columbus für diese Reise auf der Straße der Erinnerungen verlassen hatten, aus welchem Grund auch immer.

      Ich starrte auf den Diner und konnte ein Gefühl der Nostalgie nicht unterdrücken. Es war etwas aus meiner Vergangenheit, Erinnerungen an glücklichere Zeiten, bevor alles implodierte. Trotz seines verlassenen Zustands – Lily war jetzt seit über einem Jahr tot – war der Diner ein Teil der Geschichte von Whisper Ridge, eine Erinnerung an bessere Zeiten.

      Danke, Tante Lily. Ich wünschte, ich wäre früher zurückgekommen. Es tut mir so leid.

      Über dem Eingang schwang das Lily’s Diner-Schild mit seiner geöffneten weißen Blüte und dem Namen meiner Großtante sachte hin und her. Aus irgendeinem Grund hatte sie mir den Diner vermacht, darum gehörte Tante Lilys kleines Stück von Whisper Ridge jetzt mir und sogar hier, im Auto sitzend und auf das Schild starrend, wusste ich nicht, ob ich es verdiente. Die Stadt war kleiner, als ich mich erinnerte, oder vielleicht fühlte ich mich größer, älter, zu Boden gedrückt von allem, was passiert war, seit ich das letzte Mal hier gewesen war. Nicht das Geringste war die Scheidung, immer noch ein frischer Schmerz, und einer der Gründe, warum ich entschieden hatte, die Immobilie nicht zu verkaufen, sondern den Diner neu zu eröffnen.

      Ein neuer Ort für uns.

      Sicher.

      Ein Neuanfang für mich und meinen Sohn, Fox, weil mein Ex, Briggs Lewiston, MLB Pitcher für die Columbus River Kings, sich nicht einmal tot über einem Gartenzaun mitten im Nirgendwo, Wyoming, sehen lassen würde.

      Nicht zu vergessen, dass ich dadurch eine Chance hatte, mich zu beruhigen und aufzuhören, bei jedem Schatten zusammenzuzucken.

      Fox, auf dem Beifahrersitz hingelümmelt, war das Ebenbild seines Dads, Briggs, mit seinen dunkelbraunen Augen, blonden Haaren, die in einem Vorhang über ein Auge fielen, und diesem sturen Heben seines Kinns, das mir sagte, dass er angepisst war. Er hatte auf seinem Handy herumgetippt, wie schon die ganzen drei Tage voller wechselnder Hotels und Autofahrten, die es gedauert hatte, hierherzukommen und jetzt, als er den Diner anstarrte, waren seine Brauen zusammengezogen, wie es in letzter Zeit immer der Fall zu sein schien. Vierzehn war ein Wunder an Stimmungsschwankungen und Übellaunigkeit und Mann, war Fox gut in jeder Facette des Teenager-Daseins.

      „Warum hier, Dad? Schau dir diese Bude nur an.“ Fox’ Stimme war flach, sein Blick blieb auf den Bildschirm geheftet.

      Wenigstens nannte er mich wieder Dad. Nachdem ich Briggs verlassen und das Sorgerecht für Fox bekommen hatte, hatte es ein paar unruhige Monate gegeben, während derer er entschieden hatte, dass ich nicht Dad genannt werden musste. Es interessierte ihn nicht, dass ich mich um ihn gekümmert hatte, seit Briggs und ich geheiratet hatten, als Fox sechs Jahre alt war. Ich war derjenige, der Fox in die Schule gefahren, an Veranstaltungen teilgenommen, ihm mit seinen Hausaufgaben geholfen und ihm beigebracht hatte zu schwimmen … ich hatte das alles getan. Ich liebte Fox. Ich war sein Dad in jeder Hinsicht.

      Zur Hölle, ich nahm die Tatsache, dass Fox mich wieder Dad nannte, als Sieg in einer sehr langen Schlacht.

      Ich seufzte, meine Finger legten sich um das kühle Metall der Schlüssel des Diners. „Es ist ein Neuanfang, Fox. Für uns beide.“

      Er schnaubte, schaute endlich auf den Diner. „Ein Neuanfang in einer verdammten Geisterstadt. Großartig.“

      „Pass auf, was du sagst“, murmelte ich ohne großen Nachdruck.

      Fox verdrehte seine Augen. „Ich hasse Papa, aber wenigstens hatten wir dort ein Leben.“

      Die Implikation machte mir schreckliche Angst – dachte Fox, wir hätten nicht gehen sollen? Wenn Fox sich jemals entschied, zurück zu Briggs zu gehen, wäre das seine Wahl. Biologisch gesehen war er Briggs’ Sohn, aber ich wäre in ein Land ohne Auslieferungsabkommen geflohen, bevor ich Fox auch nur in die Nähe seines Dads gelassen hätte, bis er alt genug war, diese Entscheidung für sich selbst zu treffen. Zum Glück bedeutete Briggs’ Gleichgültigkeit gegenüber seinem Sohn sowie einige der Dinge, die sein Dad mir angetan und die Fox gesehen hatte, dass er mit mir gekommen war. Ich hätte so viel darüber sagen können, warum in der Welt seines Vaters kein Platz für uns war, aber die Worte verfingen sich in meiner Kehle, verschlungen mit dem Herzschmerz und dem Verrat.

      Stattdessen starrte ich Fox an, schaute ihn wirklich an und ein Teil von mir hoffte, dass die Dinge, die er gesehen hatte, vergessen waren, weil ich nicht wollte, dass er auf ewig Furcht und Schmerz mit sich herumtrug. Aber vorzuschlagen, zurück zu Briggs zu ziehen? „Fox, dein Papa … er hat sein Leben und es ist eines, das nicht gut für uns ist. Nicht mehr, das weißt du.“ Die Anklage wegen Trunkenheit am Steuer, Spielsucht, nicht zu Spielen aufzutauchen, verdammten Bankrott anzumelden … das Alles, das Briggs’ ehemals wunderbares Leben durcheinandergebracht hatte, war ein hasserfüllter Ort für jeden geworden, der sich dort aufhalten musste, vor allem für einen vierzehnjährigen Jungen, der von einem seiner Elternteile verlassen worden war.

      „Wie du meinst“, sagte Fox, versuchte trotzig zu klingen, aber das Gewicht der Traurigkeit in seiner Stimme war überwältigend.

      „Und dieser Diner, das ist ein Stück Familie, ein Stück Geschichte und vielleicht kann es etwas Gutes für uns sein, ein Neuanfang an einem neuen Ort.“

      Er warf mir einen ungläubigen Blick zu, als ob ich gesagt hätte, ich wäre glücklich, dass wir auf den Mond gezogen waren. „Wir hätten in Columbus bleiben können, dann hätte ich nicht die Schule wechseln müssen. Seb gibt dieses Wochenende eine Party und ich verpasse sie.“

      Ich bemühte mich, mitfühlend auszusehen, aber ich konnte nur denken, dass er Gott sei Dank die Partys bei diesen Arschlochkindern verpasste, mit denen er Umgang gehabt hatte. Zu sagen, dass mir die Freunde, die er auf der Academy gehabt hatte, nicht recht gewesen waren, war eine Untertreibung. Die Schule und die Schüler waren von materiellen Dingen besessen, ständig umgeben von den besten und teuersten Sachen – nichts in ihren Leben war in irgendeiner Weise authentisch. Ich wollte nicht, dass Fox ein Teil davon war.

      Ich redete weiter, versuchte, eine Verbindung zu ihm aufzubauen, indem ich das Thema wechselte. „Weißt du, meine Tante Lily hat mir in dieser Küche gezeigt, wie man die besten Pies macht. Dort habe ich gelernt, ihr Handwerk zu lieben, und das ist der Grund, warum ich Konditor geworden bin.“

      Fox war von meiner Erzählung nicht beeindruckt, er musterte die verwitterte Fassade von Lily’s Diner. „Das ist deine alte Geschichte, Dad. Es ist nicht meine.“

      „Es könnte auch deine sein“, murmelte ich, mehr zu mir selbst als zu Fox. Erinnerungen an Tante Lilys warmes Lachen, die Gerüche, wenn sie backte, und die Sommer, die ich hier verbracht hatte, bis ich elf wurde … diese kurzen Wochen jedes Jahr waren die glücklichsten Zeiten meines Lebens. Bis sie, einfach so, vorbei waren. Meine Eltern trennten sich, mein Dad verschwand, um sich selbst zu finden, und kam nie zurück. Dann heiratete meine Mom erneut und zog mit mir nach Frankreich und ein ganzer Ozean zwischen mir und dieser winzigen Stadt hatte alle Verbindungen durchtrennt, die ich zu Whisper Ridge gehabt hatte.

      Ich legte eine Hand auf Fox’ Schulter, spürte die Anspannung in ihm.

      „Ich weiß, dass das schwer für uns beide ist, aber wie wäre es, wenn wir der Sache eine Chance geben, Fox, wir sehen, wie es läuft und wenn du in sechs Monaten zurückwillst …“

      Er schaute mich hoffnungsvoll an. „Im Ernst?“

      Was hatte ich getan? Wir konnten nicht zurück nach Columbus, zurück unter den Blick der Medien und Briggs und die River-King-Fans, die nicht glaubten, dass ihr geliebter Pitcher irgendetwas falsch gemacht hatte.

      „Gib mir sechs Monate, bis zum Ende des Sommers, ja?“

      Sein Blick wurde schmal. „August ist in acht Monaten, nicht sechs.“

      „Dann acht Monate.“

      Er verzog das Gesicht, runzelte die Stirn, schaute dann wieder zum Diner, die Schultern angespannt. Das war alles, was ich bekommen würde – eine Zustimmung, dass er es wenigstens für ein paar Monate versuchen würde, wenn auch eine frustrierte, wütende, stumme Zustimmung. Ich wusste, dass ich vorerst nicht mehr verlangen konnte.

      Ich konnte nur hoffen, dass dieses Risiko, das ich eingegangen war, sich für uns beide auszahlen würde, dass wir den alten Diner eröffnen, ihn zum Florieren bringen, unseren Platz in dieser Stadt finden und dann bleiben würden. Ich hatte für einen Moment das Gefühl, dass die Dinge für uns beide besser werden konnten. Ich musste das für Fox und mich glauben. Dieser Diner war nicht nur ein altes Gebäude. Es war eine Verbindung zu meiner Vergangenheit und vielleicht war es ein Fundament für einen Neuanfang, wenn ich es schaffte. Alles konnte schiefgehen. Ich könnte alles verbocken und Fox könnte mich dann vielleicht hassen, aber ich musste es versuchen.

      „Na gut, willst du reingehen und dich umsehen?“

      Er warf mir seinen patentierten Muss-ich-wirklich-Blick zu, nickte dann aber.

      „Okay, dann Mantel an, Handschuhe, Mütze, Schal. Da draußen ist es kalt.“

      Fox murmelte etwas davon, dass er wusste, wie man sich in kaltem Wetter anzog und wir hüllten uns ein, um uns der bitteren Kälte eines Tages Mitte Januar in den Bergen von Wyoming zu stellen. Als wir aus dem Auto stiegen, traf die saubere, kalte Luft mich, schickte einen Schauder mein Rückgrat hinunter und fror meinen Atem ein. Ich zog meinen Schal nach oben, um mein Gesicht zu bedecken, und sah, dass Fox dasselbe getan hatte, seine Augen hatten sich beim Schock der plötzlichen Kälte geweitet. Whisper Ridge war eine atemberaubende weiße Leinwand, die Spitzen der Wind River Range kaum sichtbar, umhüllt von schweren, dunklen Wolken. Schnee überzog alles, glättete die rauen Kanten der Landschaft und verzierte die Bäume entlang der Main Street. Die Straßen waren leer, aber es war drei Uhr nachmittags an einem Samstag und ich dachte, dass ich vielleicht ein oder zwei Leute gesehen hatte, aber ich konnte mir vorstellen, dass die gesamte Stadt sich entschieden hatte, im Haus zu bleiben, außer Reichweite der bitteren Kälte. Das geschäftige Summen von vielen Menschen, die ihren Erledigungen nachgingen, an das ich mich erinnern konnte, war nicht da, ersetzt durch eine drückende Stille, wie nur ein schwerer Schneefall sie bringen konnte. Mit jedem leisen Knirschen meiner Schuhe auf dem schneebedeckten Boden hinterließ ich einen sauberen Abdruck.

      Ich hielt für einen Moment inne, nahm die ruhige Schönheit von allem in mich auf. Wie die Schneeflocken durch die Luft tanzten, bevor sie zu Boden fielen, die weichen Umrisse der Läden unter ihren verschneiten Dächern, die Stille – das alles war atemberaubend. Die Schärfe der Kälte war nicht zu leugnen, aber auch nicht die Schönheit, die sie mitbrachte.

      „Es ist ein Winterwunderland“, murmelte ich in meinen Schal, aber eine Böe eisigen Windes stahl meine Worte und Fox hörte meinen sehnsüchtigen Unsinn nicht. Wir gingen in Richtung Tür.

      „Tante Lilys Vermächtnis an uns“, sagte ich ein wenig lauter.

      „Sie ist nicht meine Tante Lily“, murmelte Fox, seine Stimme wurde von seinem River-Kings-Schal gedämpft. Er hatte recht – sie war die Tante meiner Mom, keine Blutsverwandte von Fox, ein wenig wie ich, aber die Verbindung über mich war nicht zu verleugnen.

      Er war mir einen Schritt voraus, sein Zögern zeigte sich daran, wie er durch den Schnee stapfte, seine Stiefel über den Boden schleifte, während er seine Kopfhörer in die Ohren steckte, aber zumindest war er mitgekommen.

      Ich drehte den Schlüssel und als ich eintrat, wartete ich darauf, dass die Glocke wie ein ‚Willkommen zu Hause‘ erklang, aber da war nichts. Die Metallplatte war nach hinten gebogen worden, damit sie keinen Lärm machte. Das Innere war ein heftiger Gegensatz zu den warmen, buttrigen Düften, die mich im alten Diner, in diesen Sommern vor langer Zeit, jeden Morgen begrüßt hatten. Das Leben hier war offensichtlich verblasst, seit Lily gestorben war und es fühlte sich wie ein Foto aus einem alten Album an – gefroren in der Zeit, die Farben stumpf – und der Klang unserer Schritte war das einzige Geräusch, als wir die Tür hinter uns schlossen. Obwohl wir den Schnee aussperrten, war es drinnen genauso kalt wie draußen.

      Auf dem abgetretenen Linoleumboden gab es immer noch Schleifspuren und wir folgten ihnen hinein. Mithilfe der Taschenlampe meines Handys fand ich die Lichtschalter und versuchte, die Lampen anzuschalten, aber es gab keine Elektrizität, was ein weiterer Punkt auf meiner To-do-Liste war. Stattdessen zog ich die losen Klammern heraus und entfernte den Karton am Fenster auf dieser Seite des Diners. Das fahle Licht des Tages bot uns genügend Helligkeit, um uns zu orientieren.

      Ich atmete scharf ein, als alte Erinnerungen meine Gedanken überfluteten und in mir ein Gefühl zwischen Trauer, weil ich nie nach Whisper Ridge zurückgekommen war, und einer manischen Freude, dass ich jetzt hier war, weckte. Es war eine seltsame Empfindung und ich fragte mich, wie viel davon herrührte, dass ich Briggs verlassen hatte und mich zum ersten Mal seit acht Jahren frei fühlte.

      „Schau!“, rief Fox.

      Ich folgte der Linie seines Fingers, der auf die hintere Wand deutete, wo in leuchtendem Neon-Orange ein grob gemalter Schwanz mit Eiern zu sehen war. Vandalen waren im Diner gewesen und ich schaute mich um, suchte nach mehr Schaden, konnte aber nichts entdecken. Stühle waren unordentlich unter die Theke geschoben. Die roten Vinylsitze hatten kleine Risse und abgeplatzte Stellen und sahen eher traurig aus als eine Erinnerung an die Menschen zu sein, die hier gesessen hatten. Bei einem lugte die Füllung durch die Abdeckung und ich stupste sie mit dem Finger an.

      „Das ist so traurig“, bemerkte Fox seufzend, während er die Tür zur Küche aufstieß. Über der Theke hing eine Tafel mit den Tagesgerichten und jede Ecke des Diners war leblos.

      „Was mache ich hier?“, fragte ich den leeren Raum, weil Fox verschwunden war. Ich machte mir für einen Moment Sorgen. Dann erinnerte ich mich an den Grundriss des Diners, wusste, dass es nicht viel Raum gab, in dem er sich verlaufen konnte. Andererseits, lagen in der Küche Messer? „Fass nichts Scharfes an!“, rief ich.

      „Doh“, antwortete Fox, seine Stimme gedämpft von der geschlossenen Durchreiche.

      Doh war ein weiteres Wort, das Fox sehr oft benutzte, vor allem, wenn ich ihn bat, bei etwas vorsichtig zu sein, als ob ich nicht mit ihm in die Notaufnahme hatte fahren müssen, nachdem er auf den Baum im Garten geklettert war.

      Das Teenager-Handbuch, Seite 5, doh. Seite 6, ist doch egal. Ich hatte eine ganze Liste an Ausdrücken, die ich dem Buch hinzufügen konnte. Da wir gerade bei Listen waren, ich zog einen meiner Handschuhe aus und holte mein Handy erneut heraus. Ganz oben auf der To-do-Liste stand, Fox in der örtlichen Middle/Highschool im nahegelegenen Collier Springs anzumelden. Danach kam ein Besuch bei der Bank. Der dritte Punkt war ein Anwalt. Ich scrollte nach unten und fügte eine neue Zeile hinzu, Elektrizität für das Diner, zog mir dann den Handschuh wieder an, bevor meine Finger erfroren.

      Unser neues Heim.

      Es benötigte einen Lebenshauch, einen Neuanfang und mit dem Apartment darüber könnte es genau das sein, was wir brauchten. Der Umzugslaster würde erst Donnerstag hier sein, darum waren wir bis dahin im Ridge Hotel eingebucht, das, wenn ich mich richtig erinnerte, schon an guten Tagen kaum acht Zimmer hatte. Jede Menge Zeit, meine Ärmel hochzukrempeln und das Apartment für Fox und mich auf Vordermann zu bringen. Es war höchste Zeit, den Strom wieder anzustellen, weil dieses Gebäude wieder geliebt werden musste. Und vielleicht, nur vielleicht wären Fox und ich diejenigen, die das bewerkstelligen würden.

      Und dabei würden wir auch uns in Ordnung bringen.
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      Im Laufe der letzten eineinhalb Jahrzehnte war gegenüber einem Therapeuten zu sitzen eine regelmäßige Angelegenheit für mich gewesen. Die Gerüche, die Möbel, die Diplome an der Wand, die Wärme und Sicherheit – sie weckten ein Gefühl von Déjà-vu, weil es keine Rolle spielte, welche Art Therapeut ich besuchte. Alles andere war dasselbe. Diese Gleichförmigkeit sollte den Patienten ein Gefühl der Ruhe vermitteln, aber ich fühlte mich nicht entspannt. Stattdessen saß ich sehr aufrecht vor Doktor Susan Trent. Ich hatte sie rein willkürlich aus einer Liste empfohlener Therapeuten ausgesucht und sie schaute mich mit demselben verständnisvollen Blick an, wie jede andere Person, die mich schon behandelt hatte. Ihre Hände ruhten auf ihrem Schoß, sie zeigte ein sanftes Lächeln und sie entschied sich, nicht darauf hinzuweisen, dass ich auf die Lehne trommelte.

      Dennoch fühlte dieser Tag sich anders an, weil mir nicht befohlen worden war, mich mit einem Therapeuten zu treffen, weil ich versucht hatte, mir das Leben zu nehmen – ich hatte das hier selbst entschieden.

      Dieser Moment, als Laurie mir davongelaufen und auf dem Grundstück meines Schwagers in einen Brunnen gefallen war, war ein Albtraum, den ich nicht abschütteln konnte. Meine verdammte Prothese, meine Unfähigkeit, ihm zu helfen, und ich konnte rein gar nichts tun, um ihn zu retten. Ich hatte nur festhalten können und das Seil war rutschig gewesen.

      Manchmal, im Schlaf, wenn ich die Ängste nicht stoppen konnte, löste das Seil sich und Laurie fiel in die Dunkelheit und es waren diese Albträume, die mich heute hierhergebracht hatten. Meine Wahl. Nicht verordnet. Nur ich und mein Bedürfnis, mich in den Griff zu bekommen und die Selbstsabotage zu beenden.

      Der weite Blick auf die Stadt durch das Fenster war nichts weiter als eine kurzzeitige Ablenkung von den Krämpfen in meinem Magen, als ich Susan in meiner ordentlichsten Hose gegenübersaß, einem Hemd und einer Krawatte – jeden Zentimeter der professionelle Englischlehrer an einer Highschool, der ich war und der auf irgendwelche Worte wartete, die alles besser machen würden.

      Susan, in ihrer lässigeren Jeans und T-Shirt, lächelte weiter und etwas an ihr erinnerte mich an meine Mutter auf diese fürsorgliche – ich verstehe – Art und Weise. Das Letzte, woran ich denken wollte, war meine Mom, die mich zu Tode umarmen und sich Sorgen machen würde, wenn sie auch nur die leiseste Ahnung hätte, wie viele Probleme ich hatte. Nicht zu vergessen, dass es dann eine Familienintervention geben würde und ich hatte so etwas schon aus erster Hand gesehen und wollte es nicht für mich selbst.

      Ich wusste, dass Susan darauf wartete, dass ich mich beruhigte und aufhörte, aus dem Fenster zu starren. Ich konzentrierte mich wieder auf sie, achtete auf meine Atmung, bemerkte ihre blonden Haare – ein wenig zerzaust, um ihre Schultern fallend – und die Brille auf ihrer Nase, die ihrem Blick ein wenig Weisheit hinzufügte.

      Bleib im Moment.

      Sei im Augenblick präsent.

      Ich rutschte auf meinem Sitz herum.

      „Haben Sie es bequem?“, fragte sie.

      Ich hielt ein abschätziges Schnauben zurück. Hatte ich es bequem in einem Zimmer mit jemandem, der jedes meiner Worte sezieren und noch der banalsten Sache eine Bedeutung zusprechen konnte? Zur Hölle, nein. Aber ich musste hier sein.

      „Ja, alles in Ordnung.“

      Sie beugte sich vor, aufmunternd, verständnisvoll. „Was bringt Sie heute in meine Praxis?“

      „Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll“, antwortete ich zögerlich, holte tief Luft.

      „Es besteht keine Eile“, versicherte sie mir, noch etwas, das ich schon oft gehört hatte. Wir brauchen die Antworten nicht sofort. Ihr Leben hat sich verändert, alles ist anders. Denken Sie nicht, dass es Ihnen immer gut gehen wird.

      Nach einem tiefen Atemzug fing ich an. „Also, es steht auf meinem Anmeldeformular, aber ich habe bei einem Autounfall mein Bein unterhalb des Knies verloren, als ich siebzehn war. 2006“, erklärte ich und hob mein Hosenbein, um ihr die Prothese zu zeigen, als ob sie die sehen müsste, um zu bestätigen, dass ich die Wahrheit sagte. „Das ist noch ein Überbleibsel dieses Unfalls.“ Ich berührte mein Gesicht, deutete auf die Narben, die von meiner Schläfe zu meinem Kinn liefen, Verbrennungen, die nie so verheilt waren, wie sie das hätten sollen und eine ständige Erinnerung an einen verzweifelten Moment des Entsetzens darstellten. „Die Narben reichen auch an meiner linken Seite nach unten, aber ich finde, das macht mich interessant. Ich sehe sexy aus.“ Ich versuchte, die Situation mit einem Grinsen aufzulockern, etwas, das ich in hunderten Therapiestunden damals gelernt hatte.

      Sie lächelte zusammen mit mir, wartete dann aber auf mehr und Mann, hatte ich mehr, das ich sagen musste.

      „Ich weiß nicht wirklich, warum ich hier bin, nur dass ich nach dem Unfall in Therapie war, sehr lange, und ich weiß, wenn ich Probleme habe. Ich habe mich mit dem körperlichen Verlust so gut auseinandergesetzt, wie ich kann. Ich habe einen Job. Ich liebe es, in der Highschool Englisch zu lehren und ich coache Baseball und manchmal Football. Ich habe eine Menge wirklich toller Schüler und Spieler, die mich respektieren.“ Ich seufzte. „Aber jetzt habe ich das Gefühl, dass ich feststecke. Eingefroren bin. Ich konnte … diesem Kind nicht helfen, das hätte sterben können.“

      „Einer Ihrer Schüler?“

      „Nein, der Neffe meines Schwagers. Micah hat meinen Bruder geheiratet, aber es ist das Kind von Micahs Schwester, Laurie …“

      „Ein Kind, das Ihnen etwas bedeutet.“

      „Ja, Laurie ist ein guter Junge und er ist für mich wie ein Neffe und … es ist alles schiefgegangen und jetzt stehe ich kurz davor, in all dieses Selbstmitleid zu verfallen, das ich weder möchte noch brauche. Ich kann sehen, dass ich mir selbst gestatte, mich darin zu suhlen, und das ist nicht gut. Und darum bin ich hier.“

      Sie neigte ihren Kopf, als ob sie verstehen würde. „Können Sie mir erklären, was mit Laurie passiert ist?“

      Ich blinzelte sie an, das Bild von Laurie, wie er sich an eine Wand klammerte, mich anflehte, ihm zu helfen, wo ich doch nur dort lehnen konnte, unfähig, irgendetwas zu tun. Nutzlos. Bis sein Onkel, Quinn, eingeschritten war und ihn gerettet hatte. Nutzlos.

      Nein. Das werde ich nicht denken.

      Ich denke das nicht.

      Ich bin stark. Ich habe einen Zweck. Ich bin am Leben.

      „Laurie hat gespielt und er ist in einen alten Brunnen auf der Familienranch gefallen. Nun, es ist Micahs Ranch.“

      „Der Ehemann Ihres Bruders.“

      „Ja.“ Ich rieb mir über die Augen – das war alles zu kompliziert. „Ich konnte überhaupt nicht helfen. Ich konnte jemanden, der mich brauchte, nicht retten und es ist passiert, als ich aufgepasst habe und ich konnte mit ihm und seinem Freund nicht mithalten. Sie sind weggelaufen und nun …“ Ich tippte auf mein Knie. „Ich renne nicht mehr sonderlich viel.“

      „Also, dieser Vorfall ist passiert und Sie haben sich machtlos gefühlt und Sie schieben die Schuld auf ihre körperliche Einschränkung.“

      „Genau. Ich habe so viel Zeit darauf verwendet, mir selbst zu beweisen, dass ich mehr als in der Lage bin, den Verlust meines halben Beins zu überwinden, dass mich das bis ins Mark erschüttert hat. Es hat mich zurückgeworfen, hat mich dazu gebracht, noch einmal nachzudenken, hat mich vorsichtig gemacht, unsicher, als ob ich erwarten würde zu versagen und die Hilflosigkeit dieses Moments ist einfach nur beschissen.“

      Sie nickte. „Sie scheinen Ihre Gedankenprozesse gut im Griff zu haben.“

      Ich schluckte schwer. „Das ist das Problem, im Grunde weiß ich, was ich mir selbst antue und warum ich mich auf einen Tiefpunkt zubewege, aber meine Gedanken sind dunkel. Ich war schon auf dieser Straße unterwegs, als nach dem Unfall alles so dunkel war, dass ich mir eine Überdosis verpasst habe.“

      Sie hielt einen Moment inne. „Fühlen Sie sich jetzt suizidgefährdet, Chris?“

      „Himmel, nein, ich habe so viel, für das ich Leben möchte. Ich bin glücklich. Der Gedanke, nicht zu sehen, wie meine Familie alt wird …“ Ich schauderte. „Keine Suizidgedanken“, sagte ich, benutzte den Ausdruck, an den ich mich aus früheren Therapien erinnerte. „Ich kann sehen, was ich mache. Auf rationaler Ebene weiß ich, wie ich es aufhalten kann, aber ich habe eine Dysregulation im Verhalten.“

      Susans Blick war beständig, verständnisvoll. „Da Sie Begriffe wie Suizidgedanken und Dysregulation verwenden, klingt es so, als wären Sie sich Ihrer selbst bewusst, Chris, und dass Sie auf klinischer Ebene verstehen, wo Sie sich gerade befinden. Muster bei sich selbst zu erkennen, ist die halbe Miete.“

      „Ich weiß.“ In meinem Brustkorb befand sich ein Knoten aus Emotionen und die Worte sprudelten nur so heraus. „Ich denke nur ständig, dass ich mehr hätte tun sollen, verstehen Sie? Um Laurie zu retten. Und nach dem Unfall, mit der Prothese … manchmal fühle ich mich als Mann wertlos. Schwach.“

      Susan beugte sich vor, ihr Gesichtsausdruck war freundlich. „Chris“, fing sie an, „Sie sind ein Überlebender. Sie haben so viel durchgestanden. Ihre Reise, die Widerstandskraft, die Sie gezeigt haben, das ist Ihre wahre Stärke.“

      Ich schüttelte meinen Kopf, war nicht überzeugt. „Fühlt sich nicht so an. Ich habe das Gefühl, als hätte ich versagt.“

      „Ihr Wert basiert nicht auf den Dingen, die Sie in extremen Situationen tun oder nicht tun können“, fuhr sie fort. „Sie sind wichtig, weil Sie sind, wer Sie sind, nicht wegen dem, was mit einem Kind passiert ist, von dem Sie sagen, dass Sie ihm nicht haben helfen können.“

      Ich senkte den Blick, versuchte, ihre Worte zu akzeptieren.

      „Gehen Sie ein wenig mit mir zurück, erzählen Sie mir, wie es davor war.“

      „Vor dem Brunnen oder vor dem Unfall?“

      Sie musterte mich eindringlich und ich konnte beinahe sehen, wie ihr Hirn arbeitete – mussten wir wirklich zu dem Autounfall zurückgehen, in dem ich einen meiner engsten Freunde verloren hatte, in einem brennenden Auto gefangen war, herausgezerrt wurde, um zu überleben, obwohl ich mir nicht sicher gewesen war, ob ich überhaupt leben wollte. Sie schien zu demselben Schluss zu kommen wie ich – wir mussten nicht so weit zurückgehen.

      Von diesem Punkt an floss das Gespräch, drehte sich um meine näher-als-nahe, sich einmischende, fürsorgliche, nervige, liebende Familie und meine Arbeit, die ich liebte. Der einzige Stolperstein kam, als sie nach persönlichen Beziehungen fragte und ich zögerte, mir nicht sicher war, was ich ihr erzählen sollte. Meine letzte Beziehung, mit Yan-dem-Arschloch, war mindestens zwei Jahre her und für eine Weile hatten meine Bemühungen bewirkt, dass sie funktionierte, bis er entschieden hatte, dass es besser war, weiterzuziehen. Er wollte eine Ehe und Kinder und hatte für sich beschlossen, dass dies etwas war, das ich ihm niemals geben oder damit umgehen könnte.

      Zur Hölle mit ihm.

      „Ich habe im Moment niemand Speziellen“, sagte ich und sie nickte. „Aber ich hatte seit dem Unfall Beziehungen, das ist also schon einmal gut.“ Ich erklärte das, bevor sie fragen konnte, denn das war es, was Therapeuten machten. Sie wollten immer wissen, wie viel ich in mein Leben hereingelassen hatte oder wozu ich in der Lage gewesen war. „Ich war sexuell aktiv und all das“, fügte ich hinzu, um auch dieser Frage vorzugreifen. Nicht, dass ich das mit einer anderen Person genossen hätte, seit Yan mich verlassen hatte. Tatsächlich kannten meine rechte Hand und ich uns sehr gut.

      „Können Sie mir etwas über Ihr Netzwerk an Unterstützern erzählen, das Sie außerhalb der Familie haben.“

      „Meine Kollegen in der Arbeit und ich habe Freunde. Mein bester Freund ist … nun, ich nehme an, das ist wahrscheinlich Levi, oben auf der Ranch meines Schwagers. Aber vor allem ist es meine Familie. Ich bin eines von fünf Geschwistern und wir stehen uns nahe.“

      „Haben Sie schon mit Levi darüber gesprochen, wie Sie sich im Moment fühlen?“

      „Nein.“ Das war jetzt ein Minuspunkt für mich. Mein erster Therapeut – der, den ich vor langer Zeit direkt nach dem Unfall gehabt hatte, derjenige, der mir durch die düstere Zeit geholfen hatte, gar nicht leben zu wollen – hatte gesagt, dass ich mich darauf konzentrieren sollte, gesunde Beziehungen außerhalb der Familie zu schaffen. Er hatte gesagt, dass mit Menschen zu sprechen, die nicht mit mir verwandt waren, mir eine frische Sicht auf die Dinge geben würde. Aber was konnte ich tun, wenn ich Geschwister hatte, die immer Teil meines Lebens sein wollten, manchmal so sehr, dass es überwältigend war.

      Irgendwie war aber diese neue Sache … dieses Selbstmitleid, das so verdammt dumm war … nicht etwas, das ich mit Levi teilen wollte. Nachdem wir beide einen gemeinsamen Nenner in Pferden gefunden hatten, redeten wir manchmal über persönliche Angelegenheiten, aber vor allem genossen wir die Ritte. Er würde nicht wollen, dass ich ihn mit jedem einzelnen beschissenen Gedanken belastete, der sich seit dem Vorfall mit dem Brunnen geformt hatte, darüber, dass ich ein Versager war. Darum war ich hier und redete mit einem Profi.

      Sie lächelte mich an. „In Ordnung, Chris. Lassen Sie uns tiefer graben.“

      Oh, welch Freude.

      Ich kam kurz nach vier zurück nach Whisper Ridge, parkte auf der Main, um zu JJ’s auf einen Kaffee zu gehen und schaute zu dem Schild mit Lily’s Diner, sehnte mich nach einem von ihren Kaffees und einem Kuchen. Das Diner war vor und nach dem Unfall ein sicherer Hafen gewesen. Lily hatte sich immer hingesetzt und mir zugehört oder mir den Raum gelassen, dazusitzen und nachzudenken, hatte mich dabei mit selbst gebackenen Leckereien und Kaffee versorgt. Ich hatte sie jeden Tag besucht, bis sie starb und den Diner schloss. Wie üblich verspürte ich Trauer, weil sie fort war und ich ihre robuste Einstellung zum Leben vermisste, ihr Lächeln am Morgen und wie sie mich irgendwie verstand. So viele Stunden hatte ich in dem kleinen Vorratsraum verbracht, wo sie mich fütterte und mir immer wieder etwas zu trinken brachte, mich dabei über meine Ängste sprechen ließ. Etwas an Lily hatte den Unfall, die Narben, die Amputation und die Depression erträglich gemacht und ich wünschte, sie wäre immer noch in meinem Leben.

      Der Diner war dunkel, seit einem Jahr jetzt, seit sie gestorben war, und niemand wusste, was mit dem Herz der Stadt passieren würde. Ich war dort aufgewachsen, von Kindergeburtstagen über die Ängste eines Teenagers zu der Depression nach dem Unfall, die ich in Kuchen vergraben hatte, den Kaffee, der mich am Laufen hielt, bis hin zu den regelmäßigen Treffen am Freitag, die ich früher immer mit meinen Geschwistern hatte. Gerüchte besagten, dass es einen neuen Besitzer gab, einen Verwandten aus Ohio, der wahrscheinlich vorhatte, den Diner gewinnbringend zu verkaufen. Ich wusste das, weil mein jüngerer Bruder Scott, Miteigentümer unserer Familienfirma, Sheridan Immobilien, bereits Pläne gemacht hatte, wie man daraus zwei Läden machen konnte, sollte der neue Besitzer verkaufen wollen.

      Ich hasste das, aber ich war überstimmt worden, irgendein Unsinn darüber, dass man nach vorne blicken musste, bla, bla.

      Dieses verlassene Gebäude mit seinen zugeklebten Fenstern diente als schmerzhafte Erinnerung, wie Whisper Ridge sich verändert hatte, als Lily McGuire vor ihrem fünfundachtzigsten Geburtstag gestorben war. Lily’s Diner war ein Relikt der Vergangenheit, unberührt seit Lilys plötzlichem Tod.

      Das GESCHLOSSEN-Schild, das schief in einem der Fenster hing, machte mich traurig. Der Diner war nie geschlossen gewesen, wenn ich ihn gebraucht hatte.

      Ich war verloren in Erinnerungen an Zeiten, die ich mit Freunden und Familie im Diner verbracht hatte, als eine Bewegung mich aufmerksam werden ließ und ich erkannte, dass eines der Fenster nicht mehr mit dem Karton blockiert war, der alles im Inneren verbarg. Die verdammten Vandalen mussten wieder hineingekommen sein. Ich sollte Neil, den Sheriff, anrufen, um sie sich vorzuknöpfen, aber andererseits, was war, wenn es nur eines der Kinder aus meinen Klassen war, das es einfach nur nötig hatte, dass Lehrer-Chris ihm eine Standpauke hielt? Wäre es da nicht besser, das Gesetz nicht mit hineinzuziehen?

      Ich sah einen Schatten. Die Silhouette einer Person, die an einem der Tische vorbeiging. Nein. Auf gar keinen Fall. Wenn da drin jemand war und Sachen kaputtmachte, versuchte, Teile herauszureißen, um sie dann zu verkaufen, dann würde ich das auf der Stelle unterbinden, Kinder oder nicht. Ohne nachzudenken, stieg ich aus dem Auto – mein Bein wankte ein wenig, bis ich die Prothese fest unter mir hatte – und näherte mich der Tür, versuchte es mit der Klinke, die sofort nachgab.

      „Das ist Privatbesitz!“, schrie ich, sobald ich die Tür geöffnet hatte. „Ihr solltet nicht hier drin sein.“

      Innen war es düster und ich blinzelte, während meine Sicht sich anpasste, nahm alles Vertraute in mich auf – die alten Bänke, die abgewetzten Tische, die Theke, die Schilder mit Speisen, die sich seit einem Jahr nicht verändert hatten.

      Und direkt in der Mitte befand sich ein Mann in defensiver Körperhaltung, der ebenso erschrocken war wie ich. Er war nicht groß, einen Kopf kleiner als meine ein Meter achtundachtzig, aber er hatte eine unleugbare Präsenz. Seine Gestalt war schlank, deutete auf einen aktiven Lebensstil hin oder vielleicht Glück mit den Genen und er war eingepackt wie ein Schneemann, weil der Tag so kalt war. Was meine Aufmerksamkeit aber am meisten erweckte, war die Tatsache, dass, als er sich den Schal vom Mund zog, er wunderschön war. Sehr hübsch und wunderschön gebaut. Ich trat ein wenig näher und konnte sehen, dass seine weit aufgerissenen Augen blass waren, vielleicht blau, oder grau?

      Ein attraktiver Fremder, der nicht in diesen vertrauten Ort passte. Er sah nicht wie ein Vandale aus, aber er schwenkte sein Handy wie eine Waffe.

      „Wer bist du?“, verlangte ich zu wissen und riss meinen Schal nach unten. „Das hier ist Privatbesitz.“

      „Wer bist du?“, schnappte er zurück, warf dabei einen Blick nach links, als würde er nach etwas suchen, starrte dann wieder mich an und ich erkannte den Moment, in dem ihm die Narben in meinem Gesicht bewusst wurden, weil seine Augen sich erneut weiteten. Ich war an die Blicke gewöhnt, aber dieses Mal zeigte sich auch echte Furcht in seinem Gesichtsausdruck, weil ich hereingestürmt war. Gut. Wenn er hier einbrach, dann könnt ihr wetten, dass ich ihm Angst einjagen würde.

      „Ich habe zuerst gefragt“, schnappte ich. „Wenn du denkst, dass du auch nur irgendetwas von hier stehlen kannst, dann irrst du dich.“

      Er blinzelte mich an, starrte wieder in mein Gesicht und ich wurde von seinem ruhigen Blick angezogen, ein wenig verloren, bis ich meine Aufmerksamkeit wieder losriss.

      „Ich kann nicht stehlen, was mir gehört“, sagte er, sein Handy hielt er immer noch vor sich.

      „Was dir gehört?“ Ich zog mein Handy heraus und er versteifte sich. Was dachte er, wollte ich tun? Einen Kampf mit den Telefonen ausfechten? „Ich rufe die 911.“

      „Ich auch!“, rief der Fremde.

      Und das ergab überhaupt keinen Sinn. Würden wir beide die Polizei rufen? Etwas daran klang nicht richtig und anscheinend wurde ihm das ebenfalls klar, weil er sein Handy einsteckte und seufzte.

      „Ich darf hier sein“, fing er an, müde und verwirrt. „Ich bin Noah Lew – Bennett, Lily ist meine Großtante.“ Seine Stimme stockte. „Sie war meine Großtante.“ Er wedelte mit Schlüsseln in seiner Hand. „Sie hat mir den Diner vermacht.“

      Ich hatte noch nie gesehen, wie jemanden so schnell der Kampfgeist verließ, noch einen Mann, der so verloren und fehl am Platz wirkte, aber mein Misstrauen ließ nicht nach. Schlüssel hatten nichts zu bedeuten – ich hatte die Schlüssel zu einer Menge Häuser in der Stadt, das hieß nicht, dass sie mir gehörten. Was mich fesselte, war, wie schnell das Feuer aus seinen faszinierend gefärbten Augen verschwand. Ich konnte nicht genau sehen, ob sie blau oder grau waren, das Licht war zu schlecht, aber sie waren hell und fokussiert, bis sie es plötzlich nicht mehr waren.

      „Dad?“ Eine Stimme erklang aus der Richtung, in die er geschaut hatte und der Mann versteifte sich, als ich mich halb drehte, um nach der Stimme zu sehen und einen Jungen vor mir stehen sah – niemanden, den ich aus der Schule kannte. Noah machte eine subtile Bewegung, um sich zwischen mich und den hochgeschossenen Teenager zu stellen, der vielleicht vierzehn war und diesem Noah-Typen so wenig ähnlich sah, dass es keinerlei Beweise für ihre Verwandtschaft gab, mit Ausnahme des Wortes Dad.

      „Fox, bleib da hinten“, schnappte Noah.

      „Wie auch immer“, murmelte der Junge – Fox. Scheiße. Der Junge war wütend, der Mann war angespannt, Stressfalten umgaben seine Augen und sein Blick huschte zwischen uns hin und her, als ob ich ein Axtmörder wäre und sie beide umbringen würde.

      Ich holte tief Luft.

      „Chris Sheridan“, stellte ich mich vor und streckte sogar meine Hand aus. Jemand, der sich zwischen einen anderen Mann und sein Kind stellte, musste einer der guten Jungs sein, oder? „Ich habe Lily gut genug gekannt, um Geschichten über ihre Familie zu hören, aber sie hat nie einen Noah erwähnt. Also, wie wäre es, wenn wir von vorn anfangen?“
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      Ich steckte mein Handy ein, stellte mich dann mit dem Rücken zur Theke, Fox hinter mir, wo ich wusste, dass er in Sicherheit war. Dann starrte ich mit verschränkten Armen den Mann mit dem vernarbten Gesicht an, der in den alten Diner meiner Tante geplatzt war wie ein Sturm, bereit loszubrechen. Ich hatte mich schon gegen einen Mann gewehrt, der einschüchternder als dieser Typ war und ich würde nicht zurückweichen und zulassen, dass er Fox Angst machte.

      Meine erste Reaktion auf den Fremden – Furcht, Wut und meine Abwehrhaltung – ließ auf der Stelle nach. Seinem Gesicht nach zu schließen, war der Mann in einem Feuer gewesen, knotige Narben verliefen von seiner Schläfe zu seinem Kinn, streiften seinen Haaransatz und wurden halb von seinem Schal verborgen. Ich konnte mir nicht einmal ansatzweise vorstellen, welche Schmerzen er durchlitten haben musste, um solche Narben auf seiner Haut zu tragen und Mitgefühl schlich sich in meine Wut.

      „Das ist jetzt mein Diner“, sagte ich.

      Chris’ Augen wurden schmal, der Funke einer Herausforderung in ihren Tiefen. Er war groß, knurrig und einschüchternd, jemand, den ich nicht in meiner Nähe brauchte. Whisper Ridge sollte ein freundlicher Ort sein, an dem ich neu anfangen konnte und die Feindseligkeit, die von diesem Mann ausging, war alles andere als freundlich. Sein Vorwurf, dass ich eingebrochen war, hing zwischen uns und eine Welle des Trotzes schwoll in meinem Brustkorb an. Ich war nicht hierhergekommen, um mir Feinde zu machen, aber ich würde mich auch nicht hinlegen und auf den Rücken rollen. Dieser Diner war mein Erbe, meine Chance auf einen Neuanfang und kein noch so intensiv starrender Fremder würde mir das nehmen.

      „Ich bin ein besorgter Bürger“, sagte er und lehnte sich ein wenig nach rechts. Ich nahm an, das war, um Fox zu sehen. Ich blockierte seinen Blick, denn mein Sohn war nicht hier, um beurteilt oder angestarrt zu werden.

      „Das hier gehört mir.“ Ich deutete auf den Raum – die Theke, die ich polieren würde, bis sie glänzte, die Chromstühle, die ich perfekt aufreihen würde. „Ich habe ihn von meiner Tante geerbt.“

      Er hob sein Kinn. „Dann wird es dir nichts ausmachen, wenn ich den Sheriff rufe.“ Ich sah, dass er sein Handy immer noch in der Hand hatte.

      „Mach ruhig“, forderte ich ihn heraus. „Ruf ihn an.“

      Chris bewegte sich erneut, ein wenig weiter nach rechts, legte seine Hand auf die Lehne einer der Bänke und wieder stellte ich mich vor Fox. Aber das half wenig, weil Fox einen komplizierten Parkour-Sprung über die Theke machte und direkt vor mir landete, eine Pfanne in der Hand.

      „Der Diner gehört meinem Dad“, schnappte er. „Lass ihn einfach in Ruhe.“

      Ich wollte nicht, dass mein vierzehnjähriger Sohn mich verteidigte – er hatte das oft genug in seinem Leben getan und alle Vorsicht verließ mich auf der Stelle.

      „Schon gut, Fox. Gib mir das.“

      Fox zögerte, warf mir dann einen Blick über seine Schulter zu und ich nickte aufmunternd. Noch vor wenigen Monaten hatte er mich vor seinem Vater beschützt, vor den Paparazzi, vor Anwälten und er hatte diesen Teil von sich seit damals nicht abgestellt. So sehr er auch in Teenager-Problemen und Stimmungsschwankungen gefangen war, er würde immer auf meiner Seite stehen, wenn ich bedroht wurde. Er drehte sich um und hielt mir die Pfanne hin, als ob er wollte, dass ich eine Waffe hatte, und ich nahm sie ungeschickt, als er losließ.

      „Ich will, dass er geht“, sagte Fox, seine Augen schimmerten vor Emotionen. „Mach, dass er geht.“ Ein Hauch Furcht lag in seinen Worten.

      Chris’ verlagerte seinen Stand und er zwang sich, seinen Körper zu entspannen, bevor er sein Handy einsteckte, genau wie ich es getan hatte. „Ich wollte dir keine Angst machen, Junge“, sagte er.

      Oh, Scheiße. Er hatte nicht gerade das Wort Junge benutzt. Ich wartete darauf, dass Fox explodierte und ihm in seinen sexy Hintern trat.

      Fox ging auf Chris los. „Ich bin kein Junge. Ich bin vierzehn, Arschloch!“

      Ich zuckte zusammen. „Fox!“

      „Schon gut“, sagte Chris, obwohl es das eindeutig nicht war. Wir befanden uns in einer Pattsituation. Fox vibrierte vor Wut und ich erkannte den Hauch Panik. Chris starrte ihn an, als ob er ein Einhorn gesehen hätte, das auf einem Fahrrad fuhr. Und ich, hinter ihm, verlor die Kontrolle über die Situation.

      „Schon gut, schon gut.“ Ich hob eine Hand und trat zwischen meinen Sohn und Chris. „Ich habe Dokumente. Ich darf hier sein und-“

      Die Tür schwang auf, zusammen mit einer Böe Eis und Schnee und ein weiterer Mann kam hereingestürmt. Eine Taschenlampe füllte den Raum mit Licht, seine Augen waren wild, schauten an mir vorbei, landeten dann auf Chris. „Ich habe dein Auto gesehen“, keuchte er, die Worte purzelten nur so heraus. „Und das Fenster ist nicht mehr abgeklebt! Was ist los? Geht es dir gut?“

      Ich sah die Sorge des Mannes und die Reaktion von Chris.

      „Verd-“ Chris unterbrach den Fluch, wahrscheinlich wegen Fox. „Es geht mir gut.“ Dann nickte er bedeutsam in meine Richtung und der Gesichtsausdruck des Mannes wechselte von Sorge zu Verwirrung.

      „Noah Bennett“, sagte ich.

      Die Verwirrung im Gesicht des Neuankömmlings klärte sich, als er uns in den Schatten ausmachte. Er richtete sich auf. „Scott Sheridan, Sheridan Immobilien. Ich habe nicht erwartet, Sie hier drin zu sehen.“ Er streckte mir seine Hand hin, die ich natürlich nahm, dann schaute er zu Chris. „Das ist Lilys Großneffe“, erklärte er. „Und das ist Chris“, fügte Scott hinzu. „Mein Bruder.“

      Chris und ich starrten einander für einen Moment an. Er hat nicht gewusst, wer ich bin – er hatte nicht vor, uns zu beschuldigen oder mich oder Fox zu triggern.

      „Brauchen Sie etwas, Mr Bennett?“, fragte Scott ganz geschäftsmäßig.

      „Strom-“

      „Darum kann ich mich kümmern“, unterbrach Scott. „Und wenn ich zurückkomme, können wir über den Wert des Gebäudes reden, weil ich einen Interessenten habe-“

      „Ich verkaufe nicht“, sagte ich und hörte Fox’ missbilligendes Schnauben. „Das ist unser neues Zuhause.“

      Chris hob eine Braue, aber Scott war erstaunt genug, um zu kommentieren. „Was werden Sie damit machen? Für hier unten ist nur eine Gewerbegenehmigung eingetragen, keine Wohngenehmigung-“

      „Wir werden in dem Apartment oben wohnen und den Diner wieder eröffnen.“

      Scott schaute von mir zu Fox und dann zu Chris. „Den Diner wieder eröffnen?“

      „Ja.“

      „Den Diner“, wiederholte er, als ob ich einen Stock in das Getriebe seiner sorgsam gemachten Pläne geworfen hätte.

      „Ja.“

      Scott schaute sich um, seufzte enttäuscht, lächelte dann und ich konnte sehen, dass das Lächeln seine Augen erreichte. „Ich bin enttäuscht, dass Sie nicht verkaufen, aber ja, Lily’s zurückzubekommen wäre wirklich toll. Wie wäre es, wenn ich jetzt den Strom wieder für Sie anschalte?“

      „Das müssen Sie nicht.“

      Scott zuckte mit den Schultern. „Das machen Nachbarn. Chris, brauchst du Hilfe?“ Er berührte den Arm seines Bruders und Chris starrte ihn finster an.

      „Lass. Mich. In. Ruhe“, murmelte Chris leise, verließ dann, ohne einen Blick zurück, den Diner mit einem leichten Hinken, Scott zerrte er mit sich.

      Ich entspannte mich erst, als die Tür sich schloss und ich sie nach ihnen abgesperrt hatte, um weitere unnötige Besuche von den Einwohnern der Stadt zu verhindern.

      „Diese Stadt ist seltsam“, verkündete Fox.

      „Sie schützt die ihren“, verteidigte ich, fühlte mich immer noch innerlich warm, weil Scott gesagt hatte, dass er mir helfen würde. Es war lange her, dass mir jemand ohne Grund geholfen hatte, anstatt der üblichen egoistischen Motive meines Ex-Ehemannes.

      „Nun, ich hasse sie und nichts, was du tust, wird mich dazu bringen, sie zu mögen.“

      Das warme Gefühl löste sich auf.

      Die Realität war ein Miststück.
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        * * *

      

      Das Ridge Hotel an der Ecke Main und Abernathy war ebenso ein Relikt der Vergangenheit wie der Diner. Marjorie und Emmet Lowe führten es nach wie vor und ich wollte schwören, dass wenn ich die Sommer erwähnte, die ich hier gewohnt hatte, wenn wir Lily besucht hatten, würden sie sich wahrscheinlich sogar an mich und meine Eltern erinnern. Emmet, der damals schon alt gewesen war, musste jetzt siebzig sein, aber er bestand darauf, uns zu helfen, einen Koffer aus dem Auto zu holen. Ich versuchte, ihm ein Trinkgeld zu geben, aber er winkte ab, ganz stoisch und stumm und es war Marjorie, die uns zu unseren beiden Zimmern führte. Sie befanden sich nebeneinander und obwohl Fox bei mir bleiben wollte – ja, genau, Dad – war dies das Beste, was wir bekommen konnten. Zumindest konnte er mich schnell erreichen, wenn er mich brauchte.

      Ich half ihm, sich in seinem Zimmer einzurichten, soweit er mich das ließ, bevor mir sehr deutlich gesagt wurde, dass er klarkam, und könnte ich einfach gehen und ihn auspacken lassen.

      Also tat ich das.

      Mein Zimmer war ein Spiegel von seinem, ein Sofa, eine kleine Küchenzeile mit Kaffeeutensilien und Snacks in kleinen Behältern und einem absolut bequemen Bett – viel besser als die teure Monstrosität, die Briggs unbedingt hatte kaufen müssen, die in dem Haus stand, das Fox und ich verlassen hatten. Ich knabberte an einem Cookie, machte mir einen Kaffee und musste jetzt eine Stunde totschlagen, bevor Fox und ich loszogen, um etwas zu Essen zu finden. Natürlich war das viel zu viel Zeit, um nicht an den Mann zu denken, der in den Diner gestürmt war und mir vorgeworfen hatte, dass ich eingebrochen war. Ich hatte den Namen seines Bruders – Scott – auf Dokumenten in der Akte von Lily gesehen, die mir ausgehändigt worden war, ein Angebot, den Diner zu kaufen, aber es war nicht Scott, auf den ich mich konzentrierte.

      „Chris Sheridan“, murmelte ich und machte es mir auf dem Sofa bequem. Es war Zeit, meine Google-Künste zu testen.

      Sheridan Immobilien war der erste Treffer, das Foto eines lächelnden Scott direkt in der Mitte und Listen von Grundstücken von hier bis zur nächsten Stadt und darüber hinaus.

      Ich tippte Chris Sheridan, bekam ein paar Treffer, aber der erste Link führte mich zur Highschool in Collier Springs. Chris war dort Englischlehrer und ein Sportlehrer, der auf Baseball spezialisiert war – oh Mann. Ich wurde abgelenkt, klickte mich auf der Schulwebsite durch, bekam ein Gefühl dafür, weil das die Schule war, an die Fox gehen würde. Ich nahm an, dass Chris vielleicht Fox’ Lehrer sein würde. Wenn ich an ihre Konfrontation und die Pfanne dachte, fragte ich mich, wie das funktionieren würde.

      Nur weil er mich angegangen war wie ein Elefant im Porzellanladen, hieß das nicht, dass er kein guter Lehrer sein würde, weil ich Mitgefühl und Verständnis in Chris gesehen hatte, als er sich vor Fox’ Wutausbruch zurückgezogen hatte. Dann, weiter unten, fand ich eine Schlagzeile. „Gemeinde trauert, nachdem ein tragischer Autounfall das Leben eines jungen Einwohners gefordert hat.“

      Ich klickte nicht und hörte auf zu scrollen, weil sich das irgendwie übergriffig anfühlte, darum wandte ich mich wieder meiner To-do-Liste zu, während die Worte tragischer Unfall weiter in meinem Kopf herumwirbelten.

      Meine To-do-Liste beinhaltete, meine Finanzen durchzugehen und zu überlegen, ob Briggs je wieder ein anderes Team dazu bringen konnte, ihn zu nehmen, wenn die River Kings ihn loswurden. Ich wollte wetten, dass nicht einmal die unteren Ligen an ihm interessiert sein würden. So viel zu den Millionen, die er bis dahin verdient hatte. So viel zu dem Geld, das ich versucht hatte, für Fox beiseitezulegen.

      Alles weg, nur weil ich das Geld nicht in einem Treuhandfonds angelegt hatte.

      Jetzt war alles, was ich vorzuweisen hatte, der Diner und das Apartment darüber und genügend Geld auf meinem Konto, um zumindest das zu reparieren, was die Gäste sehen konnten, und Vorräte zu kaufen. Ich hoffte, dass die Küche noch funktionierte und ich betete, dass, wenn ich die Kartons von den Fenstern nahm und Licht in den Diner flutete, nicht zu viel kaputt sein würde.

      Das war nicht viel verlangt.

      Oder?
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